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«Ich habe einfach funktioniert»
Bundesrätin Karin Keller-Sutter sprach in Zofingen über die CS-Krise, Ratschläge von Brüdern und die Folgen ihrer Erziehung.

Philippe Pfister,
Zofinger Tagblatt

Bis auf denallerletztenPlatz be-
setztwardas«Siegfried»-Forum
gestern Abend, als Bundesrätin
KarinKeller-Sutterum18.34Uhr
zumPodiumschritt.Eingeladen
nach Zofingen hatte die FDP-
Kantonalpartei.DerenPräsiden-
tinundGrossrätinSabinaFreier-
muth kam bei der Begrüssung
zunächst auf einen Namen zu
sprechen, der eng mit der Ge-
schichte des Freisinns verfloch-
ten ist:ElisabethKopp.EineVor-
kämpferin fürdieGleichstellung
von Mann und Frau sei die am
Karfreitag verstorbene erste
SchweizerBundesrätingewesen,
«ein Vorbild, eine charismati-
sche Persönlichkeit», so Freier-
muth – und bat für einige Mo-
mente der Stille imSaal.

Passend zumBesuch der Fi-
nanzministerin nutzte die FDP-
Kantonalpräsidentin die Gele-
genheit für einfinanzpolitisches
Statement. «Wir müssen die
Kantonsfinanzen imGriffbehal-
ten», sagte sie.DerAargauhabe
zwarReservenundsei schulden-
frei.«Aberaufdie500Millionen
ausdemFinanzausgleichdürfen
wir nicht stolz sein.» Deshalb
müssediePartei gegenunnötige
Ausgabenkämpfen,konkretbei-
spielsweise gegen den Ausbau
des S-Bahn-Angebots im Frick-
tal. Der Aargau stimmt am 18.
Juni über die Vorlage ab.

«Verantwortung,Verant-
wortung,Verantwortung»
Das nachfolgende Gesprächmit
Karin Keller-Sutter war unter
demTitel «100Tage imAmt als
Finanzministerin»angekündigt;
die Bundesrätin kam ohne Um-
schweife auf dasThemazu spre-
chen,das imSaal ammeisten in-
teressierte: die gemeinsame Ak-
tionvonBundesrat,Nationalbank
und Finma zur Rettung der Cre-

dit Suisse (CS). Auf einer «Ach-
terbahn der Gefühle» habe sie
sich in jenen Tagen befunden,
sagte Keller-Sutter. «Wenn die
CSunkontrolliertuntergegangen
wäre,hätteeseine internationale
Finanzkrise und eine Wirt-
schaftskrise gegeben.»

Was ihr durch den Kopf ge-
gangen sei, als sie eine Bank
habe retten müssen, weil hoch
bezahlte Manager ihre Verant-
wortung nicht wahrgenommen
hätten, wollte Freiermuth wis-
sen. «Ich habe einfach funktio-
niert»,meintedieFinanzminis-
terin.DasZiel, Schadenvonder
Schweiz abzuwenden, sei für sie

wie ein«Mantra»gewesen.Das
habewohl auchmit ihrer Erzie-
hung zu tun, die sie auf eine
knappe Formel brachte: «Ver-
antwortung, Verantwortung,
Verantwortung.»

Und:«Manvergisst,wiedra-
matisch es war.» Sie erinnerte
daran, dass ohnedasEingreifen
von Bundesrat und National-
bankam20.MärzwohldasZah-
lungssystem in der Schweiz zu-
sammengebrochen wäre – mit
unabsehbarenFolgen. InderFi-
nanzkrise 2008 sei dieUBS, die
damals gerettetwerdenmusste,
einDominosteingewesen. Jetzt,
bei der CS-Rettung, sei es dar-

um gegangen, «zu verhindern,
dass weitere Dominosteine fal-
len.»DieRettungderCS sei un-
gleich komplexer als jene der
UBS gewesen und die Auswir-
kungeneinesmöglichenZusam-
menbruchs ungleich grösser.

WährendderBundesratund
Keller-Sutter im Inland viel Kri-
tik einsteckenmussten, habe es
an der Frühjahrstagung des
InternationalenWährungsfonds
«über alle Kontinente und Fi-
nanzplätze nur Anerkennung»
für die Schweiz gegeben, dass
diese einen ungeordneten Zu-
sammenbruch verhindert habe.
Lacher ernteteKeller-Sutter, als

sie von ihren politischenAnfän-
generzählte. Siehabesich fürdie
UNO und Weltpolitik interes-
siert.DahabeeinBruder (siehat
drei, alle sind älter) gesagt:
«Fangmal imGemeinderatan.»
Den Ratschlag hat sie bekannt-
lich beherzigt. Sie wurde Ge-
meinderätin vonWil SG, wo sie
daspolitischeHandwerkgelernt
hat – und überzeugte Föderalis-
tinwurde.«DieAufgabenteilung
zwischen Bund und Kantonen
müssen wir anschauen», sagte
sie. «Die schleichendeZentrali-
sierung ist schlecht fürs Land.»

NachSabinaFreiermuthwa-
ren Tim Voser und Anna Staub,

derPräsidentunddieVizepräsi-
dentinder JungfreisinnigenAar-
gau, mit Fragen an die Bundes-
rätin an der Reihe. Die beiden
wolltenwissen,welchepositiven
Aspekte sie der Zukunft, die ge-
rade vielen Jungen düster er-
scheint, abgewinnenkönne.Kel-
ler-SuttererinnerteandieHand-
lungsfähigkeit der Schweiz, die
vielen Staaten abgehe. Zu ver-
danken sei diese dem gegensei-
tigen Vertrauen, das zwischen
den Instanzen herrsche. «Das
müssen wir bewahren. Ein
Wohlstandsverlust findet dann
statt, wenn wir nicht dafür ein-
stehen.»

Windkraftgegner stärken Präsenz im Aargau
Freie Landschaft Schweiz gründet eine Sektion imAargau, umWindkraftanlagen in der Region besser zu bekämpfen.

Jocelyn Daloz

«Die Schweiz ist kein Wind-
land!» Mit dieser simplen Aus-
sage rechtfertigt der Verband
Freie Landschaft Schweiz seine
Position,Windkraftanlagenver-
hindern zuwollen.UmProjekte
auch im Aargau zielgerichteter
zu bekämpfen, hat der Verband
dieseWocheverkündet, eine re-
gionale Sektion zugründen.Die
Sektion Freie Landschaft Aar-
gau und Luzern soll fortan die
Arbeit örtlicherVereine, die sich
bereits gegen geplante Projekte
am Lindenberg, Stierenberg
oder im Oberen Suhrental ein-
setzen, unterstützen.

«Der politische Druck für
den rücksichtslosenAusbauder
Windindustrie hat in der
Schweiz inden letztenMonaten
dramatisch zugenommen», be-
gründet der Verband in einer
Mitteilung. Dabei seien die Er-
träge der Windenergie ver-
schwindendklein, argumentiert

Urs Waltenspül, Vertreter von
Freie Landschaft Aargau und
Luzern: Wind sei als Ressource
zuflatterhaft, dienötigenBedin-
gungen zur Stromerzeugung zu
selten gegeben.

Eingriffe inNatur
lautVerbandzugross
Unter einer Windgeschwindig-
keit von 4 Metern pro Sekunde
wirdnämlich inWindparks kein
Stromproduziert, beiWindstär-
kenvonüber 20m/smüssendie
Anlagen abgestellt werden, da-
mitdieFlügelnichtwegbrechen.
Für Waltenspül reicht ein Blick
nach Deutschland: Trotz der
30000 Windräder habe der
CO2-Ausstoss desLandes zuge-
nommen, hält er fest.

Dabei seien die Eingriffe in
dieNatur gewaltig, kritisiert der
Verband: Pro Turbine müssten
ungefähr 7000TonnenMaterial
überFeld- undWaldwege trans-
portiert werden, die vorher für
Schwersttransporte von über

100 Tonnen ausgebaut werden
müssen. Der Verband hofft, auf
regionaler Ebene seine politi-
scheSchlagkraft zuvergrössern,
umder«wenigeffektivenWind-
energie-Offensive des Bundes
und mehrerer Kantone» ent-
gegenzuwirken.

AEWwillWindkraftprojekte
inLuzernunterstützen
DieAnkündigungkommtweni-
geWochennach jenerdesEner-
giekonzernsAEW,dermitteilte,
sich anweiterenWindkraftpro-
jektenderCKWinLuzernbetei-
ligen zu wollen. CEOMarc Rit-
ter brachte kürzlich in einem
Interview mit der AZ sein Ver-
ständnis für die Forderungen
nach mehr Landschaftsschutz
zum Ausdruck. Er räumte ein,
dassdieAkzeptanzderBevölke-
rung das grösste Hindernis für
Windkraft inderRegiondarstel-
le. Die AEW-Projekte in Burg
und Lindenberg stocken seit 10
Jahren.

Dieses Durchhaltevermögen
hätte die AEW nicht, «wenn
wir nicht denkenwürden, dass
wir am Schluss mit Windener-
gie eineangemesseneRentabi-
lität erwirtschaften und einen
Beitrag zur Energiestrategie
2050 leisten könnten», sagte

Ritter. Zu den Windgegnern
sagte er auch: «Die Importab-
hängigkeit lässt sichnicht redu-
zieren, wenn wir im Inland
nichts zubauen wollen. Wir
können einfach nicht alles ha-
ben. Es ist ein Abwägen von
Schutz undNutzen.»

Bundesrätin Karin Keller-Sutter wurde in Zofingen auch von den beiden Jungfreisinnigen Tim Voser und Anna Staub interviewt. Bild: Roland Schöni

EineWindkraftanlage in St-Imier BE auf den Jurabergen.
Bild: Valentin Flauraud

Nachrichten
Billettewerdenum
4,4Prozent teurer

Verkehr DerTarifverbundNord-
westschweiz (TNW)erhöht zum
Fahrplanwechselam10.Dezem-
ber seine Tarife um durch-
schnittlich 4,4 Prozent und re-
agiertdamit aufgestiegeneKos-
ten für Löhne, Unterhalt und
Energie. Dies schreibt der Ver-
bund in einer Mitteilung. Beim
Jahresabo beträgt die Erhöhung
für Erwachsene 24 Franken, für
dasSenioren-Abo18und fürdas
Jugend-Abo12Franken.DieEin-
zeltarife werden durchschnitt-
lich um6,4 Prozent erhöht. (az)

Jungfreisinnigewählen
neuenVorstand

Parteien Die Jungfreisinnigen
AargauhabenanihrerVersamm-
lung den Vorstand neu gewählt.
Wiedergewählt wurden Präsi-
dent TimVoser, Vizepräsidentin
AnnaStaubundKassier JuriWil-
di.Neudazustossen JoshuaNet-
zer, Travis Schmidhauser, Eti-
enneFreyundMichaelUmbricht.
RetoWeiss und Alessandro Gig-
lio tratennichtmehr an. (az)


